Die Waffensammlung des historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg by Weininger, Hans
V I
Zie "Maffen-Zammtung
de«
Mtarischen VereinZ um G l m M j nnd
Aegensliurg,
beschrieben von dem Vereinsmitgliede,
Heiin Houftmann
Mnns Keininger.
Da von einigen. Seiten der Wunsch ausgesprochen wurde,
daß die im Vereine befindlichen, m i t t e l a l t e r l i c h e n Waf -
fen chronologisch geordnet und allenfalls auch mit Erläuter-
ungen versehen werden möchten, so soll diesem Verlangen nun
willfahrt werben.
Nach den Grundsätzen der Waffenlehrc theilt man
sämmtliche Wehren in N ä h e - (blanke, armes dlaucnes) und
in Fc rnc - (Schuß-) W a f f e n . Hieran schließen sich in
dritter Ordnung die Schuh« (oder Trutz-) W a f f e n , wozu
alle Arten von Harnischen und Schilden gehören.
Zur ersten Gattung rechnet man Schwerter, Lanzen,
Dolche u. dgl,, zur ;wei!cn Gattung alle ?!nnbn>stc und
Feuergewehre, zu der dritten alle schützenden Bekleidungsstücke,
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wie z. B. Panzerhemden und Panzerhoscn. Alle diese Gegen-
stände sollen in dcr Art aufgezählt werden, daß die ältesten
den Anfang machen und die jüngsten schließen. Wo es mög-
lich ist, soll auch jederzeit der Fundort, dcr Geber oder vorige
Besitzer genannt werden.
I . N ä h e - W a f f e n .
») Schwer te r .
1. Ein eigentliches R i l t e r s c h w e r t des dreizehnten
Jahrhunderts mit flacher, mittelmässig langer,, aber breiter
Klinge, auffallend iurzem Griffe, langer vollkommen horizon-
tal stehender Parirstange und unförmlich grossem Knopfe;
gefunden im Januar,1845 in dem D o n a u - R i n n s a l zwi-
schen dem Garten des Herrn Direktors Liebel und dem Hause
des Herrn Stcinmctzmeisters Graf i n Etadtamhof, ein sehr
wcrthvolles und seltenes' Ercmvlar.
2. Eines derselben Gattung, dessen Klinge aber ab-
geschlagen ist, beim Graben eines Kanals in dcr Nähe von
Ob er münster in Rcgcnsburg gefunden und vom Herrn
Stadtkämmerer B ö s n e r übergeben.
3. 4, 5. Kl ingenstückc obiger A r t , vielleicht von
einer noch früheren Zci t , wobei bemerkt wirb, daß die älte-
sten deutschen Klingen dvw Charakteristische haben, daß sie
gan; flach geschmiedet wurden.
6. Ein N i t t e r s c h w e r t des fün fzehn ic» Jahrhun-
derts mit kurzem Grif fe, 1 Fuß breiter Panrstauac, woran
auj der Handscite cin Bügel angebracht ist.
7. Etn N i t t « r s c h w e r t des fünfzehnten Jahrhun-
derts mit etwas längcreyi Griffe wie der vorige und mit
flach gedrücktem Knopfe, das Ganze von sehr eleganter Form.
Bei dem so außerordentlich niederen Wasserstandc des Jahres
1857 bei H i l d e g a r d s b e r g zunächst Vilshofm in der Do-
uau gefunden und von Hcrr« Maler R u d o l f in Regens-
bürg durch Kauf erworben.
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'8 . Ein S t e c h e r mit langer, Mptcnricincnaitig ver-
stärkter Klinge, lOzölligcr Parirstange, gestrecktem Griffe und
birnförmigem Knopfe. Der Zweck dieser Klinge war, durch die
Fugen der Harnische zu bringen, daher auch der Name „Pan-
zerstecher". ^' " « ^ .^', l.5'!nr,^
9. Ein Panzer f techer ähnlicher Ar t , jedoch mit dün-
nerer und kürzerer Klinge, die Parirstange mit Bügelansähen
zu beiden Seiten und gewundenem Knopfe.
10. Ein Bruchstück eincS Wa idmessers mit kurzem,
viereckigen Griffe, woran durch zwei Nieten (wahrscheinlich)
beinerne Schalen befestiget waren; die Parirstange ganz ein-
fach, nach Art der Hirschfänger alter Zeit. Angeblich der Ue-
berrcft eines Ritterschwertes; gesunden beim Abbruch eines
alten Gebäudes im Maierhofe zu E i n w a n g .
11. Ein R a p i e r mit dickem Knopfe, kurzem Griffe,
mächtiger Parirstange; auf der Handstite mit eisernem, von
vier Herzen durchbrochenem Ttichblattc, auf der Daumenseile
mit verstärktem Bügel, die Klinge vierkantig, aber zur Hälfte
abgebrochen. Viele zahlen schon diese Art zu den sogenannten
„Raufdcgcn."
12. Eine S e i t c n w c h r c aus der Zeit Kaiser Mari»
milians I . mit starkem, etwas platt gedrückten Knopfe, worin
vier Vertiefungen, der Griff mit Eiscndrath umwunden, die
Klinge abgeschlagen und das Gan;e stark verrostet. Nach den
am Griffe sichtbaren Kiescl-Incrustirungen muß diese Waffe
lange Zeit im Wasser, wahrscheinlich in der Donau, gelegen
gewesen sttm.
13. Ein reich verzierter Schwer t knop f aus rer Zeit
Marimilians I . , da sich die deutschen Kriegsleute so vieler
Ehren auf ihren Kricgsfahrtcn nach I lal icn erwarben. Die-
ses Bruchstück scheint um seiner Schwere willen längere Zeit
als Uhrgewicht gedient ;u haben, weil auf der einen Seite
ein Oer angenietet ist. Der verstorbene Herr Benesiziat Ro-
tz ig von Alteglofsheim hat diesen Schwertknopf bei seinem
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im Jahre 1857 erfolgten Ableben dem Vereine zum Anden-
len überlassen.
14. Eine r i t ter l iche Wehr aus der Zeit Karl V. mit
starkem Knopf, der Griff mit Eisendrath umwunden, Fjölliger
Varirstange, woran ^auf dcr Hand- und Daumenseite Span-
gen sich befinden. I m Jahre 1835 in der D o n a u gefunden
und vom Herrn Apotheker und Bürgermeister Eser dem
Vereine geschenkt. ,, ,^
15. Ein R e i t e r d c g e n aus ungefähr derselben Zeit.
Die Klinge, start verrostet, ist abgebrochen. Der Degen des
X V I . Jahrhunderts, länger, schmäler und leichter als daS
Kürisschwert, war nur zum Stosse bestimmt.
16. 17, 1 8 , 19. Vier Rc i te rdegen aus dem X V I .
und X V I I . Jahrhundert; dcr eine Nr. 17 mit abgeschlagener
Klinge und dem dicksten Knopfe wurde im September 1856
von jungen Leuten beim Badcn in der D o n a u gefunden,
ein anderer unter Nr. 16 mit auffallend kurzem Griff und
sehr langer Klinge bei M ö t z i n g ausgcgrabcn. Diese Waffen
werden von Vielen auch „spanische Nausdegen" genannt,
wenn die Klinge sehr lang und schmal ist.
20 unr 21 . Zwei R e i t e i d e g e n aus dem X V I . und
X V I I . Jahrhundert; dcr eine Nr. 20 mit unendlich langer
Parirstange und breit gedrücktem (pfaffenkappenartigcm) Kno-
pfe wurde bei Regen st au f ausgegraben und von Herrn
Forstmeister R c i n d l im Jahre 1858 dcm Vereine übergeben.
Der andere mit Nr. 2 1 , der einen fast eigrossen Knopf hat,
wurde in demselben Jahre auf dem K i rchhofe der obern
Stadt ausgcgrabcn und durch den Freihenn Albert v. B ö l s
nen dem Vereine ausgehändigt.
22. Der D e g e n eines Offiziers aus der Periode des
dreißigjährigen Krieges.
23. Der Ko rbsäbe l eines kroatische» oderalbanesischen
Reiters. Der Knopf ist ziemlich stark, die Klinge gebogen,
doch nicht sehr lang und die ganze Waffe gut in der Hand
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liegend. Da die Spangen des Griffes sich auf der Daumen-
feite befinden, ließe sich vermuthen, daß den Säbel einer
u führte, der links war. I m Oktober 1834 im W ö h r loche
' am obern Wöhrd zu Regensburg gefunden.
24. Der prachtvolle R e i t e r d c g e n des Generals S a-
l iS mit starkem Knopfe und einfachem Bügel; von letzterem
geht eine Spange in den weiter unten befindlichen Korb.
Die ganze Garnitur ist von Eisen, stellenweise vergoldet, der
Griff von Messmgdraht dicht umflochten. Die Klinge von
Toledo ist vierschneidig, in der Mitte beider Seiten mit Vlut-
rinnen versehen. Auf der Vorderseite des etwas flach gedrück-
ten Knopfes steht zwischen verschiedenen Arabesken ein römi-
scher Kriegsmann; auf dem Bügel die Judith des alten Te-
stamentes, auf der langen Spange ein ruhender Römer, den
Schild am linken Arme, dann auf dem untersten Spangen-
reife eine Göttin des Ucberflusses mit dem Füllhorn im Arme
' Die Judith ist ganz nackend dargestellt, die Rechte ist bewehrt
und in der Linken hält sie das Haupt des Holoferncs. Die
ganze Arbeit ist sehr gelungen zu nennen und macht dem
Verfertiger, insbesondere dem Ciscleur alle Ehre. Leider fehlt
an der Parirstange der hintere Theil. Diesen Degen führte
dereinst H a n s W o l f g a n g F r e i h e r r v. S a l i s , k. k.
Kämmerer, Generalseldzeugmeistcr, Deutsch-Ordens-Ritter,
Comthur zu Regcnsburg und Gangkofcn, was Ursache ist,
daß der am 22. Apri l 1639 im ^3. Lebensjahre (zu Wis-
mar in Pommern) Verstorbene nach Rcgensburg gebracht Und
in der nun abgebrochenen Augustinerkirche beigeseht wurde.
25. Ein einfaches Re i te rschwcr t , welches auf dem
Peterskirchhofe in dem Grabe eines Wolfgang Leopold von
L ö w e n b e r g , k. f. Rittmeisters des montecuculischen Regi-
ments, gefunden wurde. Dieser Offizier war am 18. März
1630 geboren und starb dcn 22. November 1699.
Der hölzerne, etwas gestreckte Griff war mit Leder überzogen.
Jedenfalls gehört diese Waffe, welche durch Herrn Hofapo-
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theker P o p p dem Vereine geschenkt wurde, einer ftüheren
Zeit an. Es wäre möglich, daß man diesen Offizier bei, sei-
ner Beerdigung, um dessen Degen für die Hinterlassenen, zu
erhalten, irgend eine fremde Waffe mit in den Sarg gegeben
26. Der Degen eines Infanterie-Offiziers oder M i l i -
tärbeamten des vorigen Jahrhunderts mit messingener Garnitur.
27. Der Ucbcrrcst cinesklein cn Degens aus dem vori-
gen Jahrhundert, der als Spielzeug gedient haben mag, denn die
Klinge ist nicht viel länger und stärker als eine grosse Epick-
nadel, wurde bei Abcnsbcrg gefunden und von Hrn. Profes-
sor Ferchel überantwortet. ,^ -, ,,!^ ^ ^ i > ,
28. An diese Seitenwchrcn reiht sich ein H i rsch fän -
ger aus dem vorigen Jahrhundert. Das Kopfende des mes-
singenen Griffes stellt einen Adlcrtopf vor. Auf den beiden
Veiten einer sogenannten „Fuchsklinge" steht 1415, aber
nicht in der Art und Weise geschrieben, wie dieses dazumal
üblich war. Er stammt aus Neunburg v. W. und wurde von
Herrn Professor Dr . I . H . v. H e f n e r - A l t e n e c k , Con-
selvator der vereinigten Sammlungen, zum Geschenk erhalten.
29. Ein S c h w c r t g r i s s aus der Ic i t Kaiser Karl V.
oder noch später; der Knopf von tulpcnförmigcr Gestalt und
der Korb zum Schutze der Hand gegittert; die Klinge abge-
schlagen und das Ganze stark verrostet; kam wie der nachfol-
gende Reitcrdegen erst nach Beendigung dies« Beschreibung
zur Sammlung und wurde hier nachgetragen. „ , , / ;
30. Ein im I a h « 1858 zu E t t e r z h a u s e n in der
Nab gefundener Re i t e rdegen aus dem 17. Jahrhundert'
welcher da zu Tage kam, wo beim alten Zollhaus zur Zeit
des dreißigjährigen Krieges eine Brücke über dieses Flüßchen
führte. Von dem Ockonomicpraktikanten B a r s t aus Einzing
denr Vereine übergeben.
Alle hier aufgeführten Waffen sind ohne Scheiden, nur
die Degenklinge des Generals Salis hat einen Ueberzug von
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schwarzem Wollenzeug, der ihr einigen Schuh gewährt. Auf
keiner Klinge ist etwas besonderes zu bemerken, weder sindeS
Wolfsklingen, noch haben sie irgend welche Inschrift.
d.) S t a n g e n w e h r e n .
1, 2, 3 und 4. Alte Lanzenspitzen.
5 und 6. Die Sp ieße isen alter Stangenwehren, er,
stereS im Ammerforste bei Prüfening gefunden.
7. Eine einfache Pike, bei Mensberg gefunden und von
Herrn Professor Ferchel mitgetheilt.
8. Ein alter I agdsp ieß , vom Abdecker zu Umelsdorf
bei Abensberg beim Graben im Moose gefunden, von Herrn
Professor Feichel im April 1837 dem Vereine überantwortet.
9. Das Spießeisen eines Hellebarden, deren „Bar t "
fehlt. Grimm erklärt die Ableitung des Namens Helmbar te
von „Helme spalten" als unrichtig, indem Helm—Stiel,
Bart — den spitzen oder schneidenden Theil des Werkzeuges
mit einem bartähnlichen Widerhacken, also Hclmbarte— eine
gestielte Barte bedeute. Des besseren Verständnisses wegen
wurde die moderne, wenn gleich unrichtige Aussprache dieses
Waffenstückcs beibehalten. ^ >7.ü/^ ?.> „v
10. Eine mittelalterliche Lanzenspitze, stark verrostet,
ftack vordem in einem Sattel des Straubinger Zeughauses.
I m Jahre 1860 von Herrn Oberlicutenant und Platzahju«
tantcn C. W. Neu mann dem Vereine übergeben. ',.>,
11^ Eine mittelalterliche Lanzenspitze, bei du HundS-
mühle östlich von Regensburg im Jahre 1859 gefunden.
12. Ein He l lebarde mit pfeilartigcm Spießeisen.
Wurde nebst einer Pickelhaube zu M ä r c h i n g bei Neustadt
an der Donau ausgegraben.
-43. Ein andere von gleicher Form, sehr stark verrostet;
daran fehlt die Spitze, dann die Federn (Schienen) zur Ne»
festigung an dem Schaft. Der Spieß zum Kriege, der Iagd-
spieß und die verschiedenen Arten der Partisanen und Helle»
Vnhandlungen be« hift. Verein« Bd. XXl, 16
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» 4 »
bardcn hatten zwei, auch drei oder vier lange Federn (Eisen,
streifen) zum Schuh gegen das Abhauen des Schaftes. A n
den Spießen oder Lanzen der Reisigen (Berittenen) sind aber
Federn höchst selten angebracht. Diese Hellebarde wurde im
Jahre 1832 in der Schloßruine Randeck oberhalb Neu-
Essing nebst einer Sturmhaube ( I I I . 5) ausgegrakn,
14. Eine H e l l e b a r d e mit auffallend — IV2 Fuß -^
langem vierkantigen Epießeisen, aus dem Bräuhause zu S i n -
zin g, einem ehemaligen Edelsihe.
15. Eine He l lebarde , deren Beil einen halben Mond
vorstellt; die Federn nahezu zwei Fuß lang; der Schaft schwarz
lackirt; stammt aus dem Schlosse zu Lupburg, so nun zur
Bräuerei dient.
16. Glne Hel lebarde von gleicher Form wie die eben
besprochene; der Schaft naturfarb, durch die Zeit etwas ge-
schwärzt, soll sich ehedem im Schlosse zu Weichs am Einflüsse
des Regens in die Donau befunden haben.
17. Eine H e l l e b a r d e mit düncm Spießeisen, mit zwei
herzförmig durchbrochenen Verzierungen am Blatte, dcr Bart
fehlt. Der Spieß hatte vonder Spitze bis an das hintere Ende
folgende Bestandtheile: das Spießeisen, das Blatt, die Tülle/
die Federn und den Schaft.
18. Eine prächtige gravirte P a r t i s a n e der Stadt
R e g e n S b u r g . Auf der einen Seite des Blattes ist die
Kriegsgöttin, auf der andern die Gerechtigkeit mit Schwert und
Wagschale zu schen. Weiter unten erblickt man auf beiden
Flächen Wappenschilde mit dem einköpfigen Adler, mit den
gekreuzten Schlüsseln der Stadt, dann die Iahrzahl 1567.
Der Schaft hat eine eiserne Spitze (Schuh) zum Schutz ge-
gen das Zersplittern und Abstossen. Jedenfalls wurden der-
artige Partisanen bei feierlichen Gelegenheiten von den Stadt-
knechten geführt.
Das Wort P a r t i s a n (von par t i r , reisen) bezeichnet
«inen Parteigänger, auch einen Kriegsgefährten. Nach der
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Zeit des dreißigjährigen Krieges hatten die Partisanen die Helle-
barben ganz verdrängt; erstere wurden zuweilen mit grossem
Luius ausgestattet und unter der Tülle mit Fransen verse-
hen. Der durch die Ncbersehung und Erläuterung des ka -
I M u 8 um die Kriegskunst der Alten hochverdiente Ritter v.
Folard nennt die Lanze die „Königin" der Waffen und weist
unter diesen der Partisane den ersten Platz an. Lange Zeit
führten die Infanterie-Offiziere eine Art Partisane unter dem
Namen S p o n t o n als Dienst- und Paradezeichen, wenn gleich
ihre Mannschaft schon längst mit Feuergewehren versehen war,
so z. B. die Offiziere der russischen Infanterie noch bis zu
Anfang dieses Jahrhunderts. Gegenwärtig werden, außer den
Lanzen der Reiterei, nur mehr von Trabanten, Leibwachen
oder Hartschicrcn ähnliche Stoßwaffen (dausen) getragen».!
19. Eine österreichische Uh lanen lanzevom Jahr 1809,
welche bisher auf dem Kirchcnboden von M a r i a - O r t lag
und 1857 durch den Frhrn. Alfred v. B o h n e n eingebracht
wurde. Der Riemen, woran diese Waffe zu Pferd geführt
wird, fehlt; ebenso der eiserne Schuh am Ende des Schaftes,
das gelb und schwarze Fähnchen (la üamiue) und die Hälfte
des Knopfes unter der KUngc, welche Kugel den Zweck hat,
das weitere Eindringen zu verhüten.
20. Ein B a j o n e t mit kurzer Klinge aus der Zeit des
siebenjährigen Krieges, ein sogenannter „Finkenstecher", ge-
sunden im Sommer 1858 beim Graben des Grundes zum
Rennerschen Hause Lit. L . Nr. 4 1 . Die Klinge ist ganz
zusammengedrückt. DaS Bajonct wurde in Frankreich zuerst
l674 bei dem Regiment luziliei-g üu Aa i eingeführt, die
Dragoner erhielten es 1676, die Grenadiere 1678. Zu jener
Zeit steckte man das Bajonet öden in den Lauf. Das Bajo-
net, wie es jetzt mittelst Dille (äouille) und Eperrring ge-
handhabt wird, kam erst 1688 auf, und wurde zuerst in der
Schlacht von Turin angewendet.
16»
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e.) K u r z e Wehren .
1. Ein Do lch mit fast cylindcrischem Griffe, die Klinge
einschneidig und sehr spitzig. Diese angeblich altdeutsche Waffe
wurde bei Abbach ausgcgraben. .u<>
2 und 3. Zwei Dolche verwandter Art aus der Zeit
von 1420—1450, wie sie auf Grabmonumentcn dieser Epc-
che häusig zu sehen sind. Die Klinge an beiden ist ziemlich
breit und läuft sanft gerundet gcgcn die scharfe Spitze zu;
der Aufsatz über der Klinge ist stark, der Knopf stach gedrückt
wie eine dünne Scheibe.
4 und 5. Zwei KUngenreste von Dolchen ähnlicher
Nrt.
6. Ein Dolch aus der Periode von 1430—1450 mit
kugelartiger Verzierung der kurzen Parirstange. I m Ju l i 1857
im Walde bei Schönberg gefunden; vermuthlich von der
Schlacht bei Wenzcnbach am 12. Sept. 1504 herrührend.
7. Ein schön geformtes S t i l e t , dessen Griff daS Auf-
fetzen des Daumens gestattet. Die Schalen des Heftes waren
durch vier Nictcn mit einander verbunden, doch fehlen erstere.
Die Klinge von bedeutender Länge ist vierkantig, auf jeder
Seite mit je zwei Hohlkehlen versehen. I m November 1836
bei Nachgrabungen aufdcm Galgcnberge zunächst Regens-
burg in einem Gewölbe mit vielen Nebcrrestcn menschlicher
Skelette gefunden und von dem Hrn. Stadttämmerel B ö s -
ner übergeben. 5
8. Der Ucbcrrest eine« Dolches aus dem Zeitraum von
1500—1560, gefunden auf dem protestantischen Kirchhofe zu
St . Peter in Regcnsburg und von Hrn. Hofapotheker Popp
im September 1836 dem Vereine überantwortet.
9. Das S e i t e n g e w e h r eines Pandu ren auS dir
Zeit des siebenjährigen Krieges. Der Griff ist von Hirschhorn
und die Garnitur von Messing. Beide Enden der Parirstange
zieren Hundsköpfe. Die schmale und leicht gebogene Klinge
zeigt auf beiden Seiten einen Rothmäntler; über demselben
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr03339-0248-2
stehen die Worte V iva t?auäur . Die meisten blanken Waf-
fen der Rothmäntler haben diese Aufschrift, über welche dann
noch drei Kreuze eingravirt sind. Die Scheide fehlt. Diese
Waffe wurde durch Kauf von dem Baron Alfred v. B o h n e n
erworben. Gegenwärtig nennt man die Rothmäntler — Se-
ressaner, welches Corps längS der Militärgränze Gendarme-
riebienste versieht und dem abenteuerlich kecken Freiherrn von
der Trenk, der auf seinen grossen slavonischen Gütern die
schönste und kühnste Mannschaft aushob, zur Zeit des „nio-
riamur pro uo8tra rege" feine Entstehung verdankt. Es bil-
deten des furchtbaren Trenk trotzige Panduren nach dem Aach-
ncr Frieden den Stamm des jetzigen 53. k. k. Infanterie-
Regiments.
I I . F e r n e - W a f f e n .
Diese theilt man wieder in jene der älteren Zeit ( ^ ) ,
dann in die neuerer Zeit (L ) , wohin die Feuerwaffen gehören.
,^. A l t e r e F e r n e - W a f f e n .
tz,<ck Eine A r m b r u s t von Lindenholz, deren Hinterschaft ganz
schmal zuläuft. Der Bogen von Birkenholz und mit Fisch-
haut überzogen, ist mittelst Stricken an die Säule befestiget
Der Drücker ist von Eisen, die Sehne fehlt. Diese von H e ,
mau stammende Waffe zeichnet sich durch ihre ungeheure-
Leichtigkeit aus.
2. Der Ueberrest eines B a l l ä s t e r s , woran der Bogen
fehlt. Der Hmtcrschaft (Kolben) ist von Holz und scheint die
Anfertigung dieser Schuhwaffe in die Zeit Marimilians I .
zu fallen. Vom Magistrat der Stadt H e m a u im Jahre
1849 erhalten. Das Echicycn mit Ballästcrn war stets un-
sicher, worüber schon Kaiser Marimilian in seinen Memorien-
büchcrn Nagte: Der konig sol nvmer mer schießen mit kainem
armbrust — wo der volcz nit im dral get, dann der polcz
oder gcschoß schlecht sich, vnd ist wider die natur dann Es
nymand trift. (Hormayrs Taschenbuch für 1827. S . 204.)
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Der Nalläster, die kleinste Art der Armbrust, war ganz
von Eisen und hatte unter dem Abdrücker eine Einrichtung
zum Spannen der Sehne. Die Ballüster verdrängten die ein-
fache Armbrust und erhielten sich m Deutschland bis zu den
Zeiten Kaiser Carls V . , in England fast noch hundert Jahre
länger im Feldgebrauche. Für die Jagd behielten diese Stahl-
schüsse noch lange den Vorzug, nachdem die Feuerwaffen
schon eingeführt waren, theils weil die Macht der Gewohnheit
auch hier ihr Recht übte, theils weil man durch das starke
Knallen der Feuerröhren das Wild zu verscheuchen fürchtete.
3. Vier eichene P f e i l e aus der Schloßruine T raus<
nitz bei Nabburg, angeblich von Friedlich dem Schönen von
Oesterreich, der von 1322—1325 da als Staatsgefangener
verweilte, zum Zeitvertreibe geschnitzt. Sie sind durch das
Alter so ausgetrocknet, daß sie nicht schwer« wie Zimmet-
stengel sind. ^'"^ ''
4. Zwölf P f e i l e von Eichenholz; an vieren fehlt die
eiserne Spitze, welche bei den anderen vierkantig und pfrie-
menartig gebildet ist. Diese Pfeile sind ohne die Spitze etwas
über 1 Fuß lang und am Hinterschafte mit hölzernen Flügen
versehen. Nom Magistrat der Stadt H e m a u dem Vereine
übersandt.
5. Drei P f e i l e von obiger Konstruktion, welche der als
Kunstkenner und Alterthumssorscher rühmlichst bekannte, leider
nun verstorbene Joseph H e l l e r im November 1842 dem
Vereine als Geschenk zugehen ließ. Aus dem beigelegten
Druckbogen entnehmen wir folgende Stellen: „Der Unter-
zeichnete hat das Vergnügen, dem verehrlichen Vereine sechs
Pfeile aus dem 15. Jahrhundert, welche die hiesige Stadt-
kämmerei, am 20. Oktober dieses Jahres versteigern ließ, als
Andenken an Bamberg zur Vermehrung seiner Sammlung
mit folgenden Nachrichten zu senden: Gcgen 20,000 der bei-
liegenden Pfeile, von welchen bereits in mehreren Blättern
«wähnt wurde, sind im Sommer dieses Jahres bei Aufräu-
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mung eines Kettergewölbes in der Bamberger Stabtkämmerei
gefunden worden. Das Merkwürdigste daran mögen wohl
die befiederten Schäfte sein. Ueber dieselben einige historische
Notizen zu erfahren, wirb dem verehrlichen Vereine willkom-
men sein, indem diese Auszüge aus städtischen Akten genom-
men sind, von welchen früher nur wenige durch den Druck
bekannt wurden. I m Jahre 1435 empörten sich die Bewoh-
ner der Stadt Bamberg gegen ihren Fürstbischof A n t o n v«
R o t e n h a n , welcher Alles aufbot, die kaiserlichen und papst-
lichen Rechte und Privilegien für das Aufblühen der Stadt
zu unterdrücken. Die vorzüglichsten Anführer des Aufstandes
waren selbst Raths Herren und gehörten den bürgerlichen Fa<
milicn d« Tock ler , L o r b e r , Z ö l l n e r , H a l l e r , O e r t -
l e i n , Wetzel, Lau tensch lager und Schick an. Der Tu«
mult nahm so sehr überhand, daß die Abtei Michelsberg und
mehrere Domherrnhöfe geplündert wurden, und die höhere
Geistlichkeit mit dem Bischöfe die Stadt verlassen mußte. Nur
durch päpstliche und kaiserliche Einwirkung wurde die Stadt
zum Nachgeben bewogen. Es vergingen jedoch etliche Monate
bis dieses geschah. Während dieser Zeit schaffte die städtische
Behörde bedeutende Vorräthe von Wurfgeschossen, Pulver, Blei
und Pfeilen an. D a cS zu keinem förmlichen Gefecht gekom<
men, sondern die Stadt dem Fürstbischöfe sich wieder unter-
worfen hatte, so ist alle Wahrscheinlichkeit vorhanden, daß
diese Pfeile dem Jahr 1435 angehören."
6. Acht P f e i l s p i t z e n verschiedener Größe und Eon-
struktion, in der Cchlcßruine Wol fs te in bei Neumarkt ge-
funden und von Oberst'Bergrath und Oewehrfabrik-Direktor
von V o i t h erhalten.
7. Sieben P fe i l sp i t zen auS der Echloßruine W o l f t
stein und von dem praktischen Arzte Hrn. Dr . Schrau th
in Neumarkt zugesandt.
8. Zehn eiserne P fe i l sp i t zen von Hächsenacker.
Das dortige noch sehr wohl erhaltene alte Schloß, einst der
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Sitz eines Edelgeschlechtes gleichen Namens, gehört jetzt dem
Hrn. Waibenbach aus Augsburg. Der alte bayerische Eh-
renhold und Persevant Ioh. Holland*) aus Eggenfelden
sagt in einem Turnier-Reimbuch vom Jahre 1424 über die-
ses Geschlecht:
„Und damit die Hächsenacker
Seind je und je gewesen wacker."
'^ l l '9. Zwei Speer - und eine Pfei lspi tze auS der Schloß-
ruine W i l d e n stein bei Riedenburg, im Jahre 1832 von
einem Herrn Grafen von Tau fk i rchen zugesanbt erhalten.
10. Zwei P fe i l sp i t zen , welche in dem alten Schlosse
zu Kallmünz an der Nab ausgegraben und von dem Herrn
Revierförster W ü r b i n g e r eingesandt wurden.
11. Acht P fe i l sp i t zen von Riedenburg, Altmannstein,
Schamhaupten und Sandersdorf. Jede dieser ziemlich kleinen
Pfeilspitzen ist genau mit ihrem Fundorte bezeichnet.
12. Zwei längliche P fe i l sp i t zen von B rennberg zwl«
schen Falkenstein und Wörth.
13. Zwei Pfe i lsp i tzen von Loeweneck bei Etterz-
hausen, durch Hrn. Adolf v. Je rzog erhalten.
' ) Zur Zeit der Blüthe des Wterthums im Mittelalter bib
leten die Herolde, auch Ehrenholde, an den Höfen der
Fürsten einen besonderen Stand. Sie halten die genaueste
Kenntniß des hohen und niederen Adels, der Wappen,
Rechte und Besitzungen desselben. Bei dem Turnier lag
ihnen die Wapfenschau cb, sowie die Entscheidung über
Turnierfayigkeit. I m Kriege waren sie die Voten des
Krieges und des Friedens und als solche unverletzliche Per-
sonen. Sie zerfielen in drei Klassen: in Wafpenlönige,
Herolde und Persevanten. Um als Persevant aufgenommen
zu weiden, mußten zwei Herolde die Rechtlichkeit und
Unbescholtcnheit des Aufzunehmenden bezeugen; dann er<
folgte die Taufe mit Wein und der Perfeoant erhielt ei<
nen besonderen Namen. Eiebenjährige gute Dienstzeit
machte den Pcrfevanten zum Herolden.
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14. Drei Pfeilspitzen, welche in dem Forstrevier N l<
benreuth, k. Landgerichts Kastel, zu Tag« kamen.
15. Eine P f e i l - , dann eine kleine Speerspitze, beide
von Schloß Egg in Niederbayern stammend.
Iß. Vier Pfeilspitzen, so beim Kanalgraben in Re-
gens bürg gefunden wurden.
17. Zwei Pfeilspitzen, gefunden auf dem Schloßberg
zu Pleiste i n , kgl. Landgerichts Vohenstrauß, von I . A<
Mayer, Pfarrer zu Pondorf, übersanbt.
18. Drei Pfeilspitzen von Velburg, Hohenburg
und Hohen fels im t. Landgericht ParSberg, dann drei
von ähnlicher Conftruttion von Gnadenberg, vom Schloß
Wolfstein und von Neumarkt selbst stammend.
19. Fünf Pfeilspitzen aus Viehhausen, k. Land-
gerichts Kelheim. Schließlich unter Nr.
20. eine einzelne Pfeilspitze von Leuchtenberg, k.
Landgerichts Nohenstrauß.
L. Feuerwaffen.
Die eisten kleinen Feuerwaffen kamen gegen Mitte des
14. Jahrhunderts in Aufnahme und wurden Handröhren,
Fauströhren, Vombardula genannt. Sie bestanden aus
starken, 15 bis 50 Pfund schweren, eisernen Röhren,
welche von zwei Mann bedient wurden und, auf einem
Gestelle liegend, mittelst Lunten oder Schwamm abgefeuert
wurden. Diese Handröhren waren oft 7 Fuß lang, schössen
16 löthige Bleikugeln und wurden Bockbüchsen, Artebu<
sen genannt und oftmals in den Feldschlachten zur Behaupe
tung wichtiger Stellen verwendet. Als man die stabeisernen
Kugelröhren so bauerhaft fand, wagte man es nach und nach,
diese Arkebusen leichter zu machen, legte deren Rohr in eine
Art hölzerne Fütterung (Schaft) und stützte sie beim Abfeu-
drn an die Schulter. Die Waffe wurde zwar noch mit der
rechten Hand mittelst einer Lunte abgefeuert, erhielt aber nach
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und nach einen Zünbkanal zur Seite und neben diesem eine
Pfanne für das Aufschüttpulver, welches ein Schiebbeckel vor
zufälliger Entzündung schützte. Obgleich dieselben nur ziemlich
kleine Kugeln schössen, konnten sie dennoch nicht ohne Stütze
abgefeuert werden. Man stieß zu diesem Behufe eine Art
Gabel odcr Krücke in die Erde und stützte, wenn man schie-
ßen wollte, die Büchse auf dieselbe. Unter Kaiser Karl V.
bedienten sich die Spanier längerer Feuerrohren, welche vier-
löthige Bleikugeln schössen, aber ihrer Schwere wegen nur
auf Gabeln liegend abgeschossen werden konnten, und welche
sie M u s k e t e n nannten. Diese Fcuerwaffen erleichterte und
verkleinerte man nach und nach, so zwar daß man nur mehr
Kugeln aus ihnen schoß, deren 18—20 Stück auf ein Pfund
wogen, und in dieser Art bildeten sie den Typus unserer jetzt
üblichen Fcuergewehre. Der Gebrauch der Feuerwaffen hatte
sich besonders sehr verbreitet, als gegen Ende teS 14. Jahr-
hunderts das L u n t e n s c h l o ß (Ie Lerpeutm) erfunden wurde;
denn eine Büchse anzuschlagen, damit zu zielen und sie gleich-
zeitig aus freier Hand mit einer Lunte abzufeuern, war zu
unsicher und zu beschwerlich. Alle Erschwernisse im Gebrauche
des Luntenschlosses beseitigte die Erfindung des deutschen
Radschlosses ( M t i n e », rauet) imIahre 151? zuNürw
berg. M i t dem deutschen Nadschlosse fast gleichzeitig mochte
in Spanien das Schnapp Hahn schloß erfunden worden
sein, weßwegen man es auch das spanische nennt.
Bald nach dem dreißigjährigen Kriege wurde in Frank-
reich das S t einschloß ( M t i n e ü 8ilex) eingefühlt, wor-
nach man anfing, die ehemalige Muskete mit dem Namen
F l i n t e (lu8il) zu bezeichnen, weil da das Wort Flynt einen
Feuerstein bedeutet. Das Steinschloß verdankt höchst wahrschein-
lich seine Entstehung einer glücklichen Verbindung des Mechanis-
mus des Radschlosses mit jenem des Schnapphahnschlosses, denn
von letzterem hat das Stcinschloß vorzüglich seine äußeren, von
ersterem hingegen seine wesentlichsten inneren, Theile entnommen.
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1. Ein P u l v e r h o r n aus der Zeit Kaiser Karls V.,
wozu das Stück eineS Hirschgeweihes benutzt wurde. Als
Verzierung ist auf der Vorderseite ein Edelmann in Strüm-
pfen, Pluderhosen, Kasake und Haube, woran eine lange
Feder, dargestellt. Die Garnitur dieses kleinen Pulverhorns
ift von Eisen.
: , ! ! 2 . Der Schaf t eines alten Luntengewehres. I n den
Mittelschaft ift mit grossen Zahlen — 1602 — eingeschnit«
ten. Stammt von H e m a u u n d ist indem alten Verzeichnisse
darunter die Säule einer Armbrust verstanden.
3. Ein ebenfalls von Hemau stammendes L u n t enge-
wehr , seiner Bauart nach von 1610—1620.
ä. Ein Lun tengewehr aus derselben Zeit. Dieses
wie das folgende hat der Verein dem Magistrat der Stadt
H e m a u zu verdanken.
5. N n Lun tengewehr aus etwas späterer Zeit; an
ihm fehlt der Hahn.
6. Ein L u n t engewehr aus der letzteren Zeit dersel-
ben, da hier die Pfanne schon einen verschiebbaren Deckel
besitzt.
7. Wieder ein L u n t e n g e w e h r mit beweglichem Pfan-
nendeckel; an dieser Feuerwaffe sind daS Schloßblech und der
Hahn abgängig. An allen diesen Luntengewehreu fehlt der so
zerbrechliche, hölzerne Ladstock. Friedrich I . von Preußen
machte auf die Vorstellungen seines Eierziermnsters, des al-
ten Dessauers, zuerst den Versuch, seine Infanterie mit
eisernen Ladstöcken zu versehen', welche Verbesserung eine all<
gemeine und bleibende Anerkennung fand.
Jenes Gewehr, das der Soldat zu Anfang des 17.
Jahrhunderts ohne Auflage abfeuerte, hieß „das R o h r "
und sein Träger „der Schütze," wogegen daS schwerere
und längere Gewehr jener Zeit, das der Soldat nicht »hne
Schießgabel handhaben konnte, die Muske te benannt wurde
und ihr Träger der M u s k e t i e r . — Vollständig abgebildet
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findet man die damaligen Handgriffe mit dem Gewehr, sowie
die gesammten Commandowörter beim Ererzieren in dem
prachtvollen Kupferstichwcrke: Waffenhandlung von den Rö-
ren> Musquettcn und Spießen, nach der Ordnung des Für-
sten Moritz P r in ; zu Oranien ,c. abgebildet durch Jakob
de Gcyn, mit 117 Kupfertafcln. Fol. Gravenhagen 1608.
Jedes Blatt enthält eine große Figur, trefflich geschnitten.
DaS Erercitium mit dem Rohr nimmt 42^ das mit der MuS-
kete 43 und das mit der Pike 32 Blätter ein. Die aus-
drucksvollen Köpfe, sowie die ganzen Gestalten aus der Zeit
des großen Petcr Paul R u b e n s haben offenbar Porträtähn-
lichkeit. Ererzier-ReglementS von solchem Kunstwerthe gibt es
wenige, gewöhnlich ist dieß ganz erbärmliches Machwerk.
8. Das Radschloß einer M u s k e t e , schon ziemlich
verrostet, gefunden in Schwarzhofcn, k. Landgerichts,Neun-
burg V. W. ?!"! ^<i? 7l ')f, l l^?,<i' i N>A .?.
9. Eine Rabschloß Pistole aus dem dreißigjährigen
Kriege. Der Lauf hat acht Züge, am Abzüge ist ein Tupfer
zu bemerken. Dieses prächtige und wohl erhaltene Faustrohl
stammt aus dem Schlosse zu V i e h h a u s c n , ehedem bcr Fa-
milie Rosenbufch, dann dem Grafen von Lösch") gehörig-
10. Gin bcwundernswerther und prächtig erhaltener
Scheibenf tutzen mit Radschloß aus der Zeit von 1680
bis 1720. Der Lauf hat sieben Züge, die ganze Garnitur
ist von hellem Stahl und der Abzug mit einem Federtupfer
versehen. Die auf dem Schloßvlcch cingravirte Zeichnung/
wie ein Jäger zu Pferd mit seinem Hunde einen Hasen ver-
folgt, läßt nichts zu wünschen übrig. Der Lauf ist von Adam
Neube r aus Amberg, das Schloß von Rochus El lepöckh
von Straubing, wie auf demselben eingravut ist. Der Tchlüs-
») Ueber der Eingangstb-irc des Frauenklosters zu Viehhausen
steht unter einem Wappenschilde, worin zwei Streitäxte
mit den Schneiden nach auswärts gekehrt sind, „Carl
> Graf v. Lösch, bayerischer Hauptmann I 8 l 7 . " ^ ' -
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sel zum Aufziehen deS Rades fehlt, Geschenk deS verstorbenen
Herrn Advokaten T h o m a in Regcnsburg.
11., Das Radsch loß eines Jagdgewehres, dessen gan»
zes Schloßblech wie der Schirm des Hahns mit eingravirten
Schnörkeln verziert ist. Auf dem Schloßbleche sind 2 ruhende
Jäger, im Gespräch miteinander, abgebildet. Iwe i Jagdhunde
und ein erlegter Hirsch vervollständigen die Gruppe. Das
Costüme der Jäger aus dem ersten Viertel des 18. Iahr^
Hunderts, aus der Zeit des Kurfürsten M a i Emanucl. Seit-
würts der Iündpfanne, an einem ganz bescheidenen Platze,
steht: „ I o h . Jakob Kuchcnreiter 8<:u1. O c u l M t ) " , woraus
zu ersehen ist, daß die Erzeugung von Handfeuerwaffen über
hundert Jahre in dieser Familie getrieben wird. Etwas Wei-
teres über den in S t e i n w e g lebenden Hofbüchsenmacher
Kuchen reu t er zu sagen, wäre sehr überflüssig, denn dessen
Erzeugnisse besitze» einen europäischen Ruf.
12. Ein stählernes Rabschloß aus einer etwas spä-
teren Zeit; das Schloßblcch hat ein sternförmiges, unbeweg-
liches Rad als Verzierung. i, ^ z ,
:nUl.13. Das Rad schloß eines Jagdgewehrs von 1700—
4720. Eingravirt in das Schloßblcch sieht man im Hintergrund
auf hohem Felsen ein Schloß mit zwei Thürmen. Den Vor-
dergrund füllt eine Iagdscene aus. Ein berittener Jäger feu-
ert seine lange Pistole auf ein fliehendes Wildschwein ab,
das von drei Saurüden verfolgt wird. Der Hahn wie dessen
Feder bilden je einen Drachen; ein solcher ist nämlich auf bei-
den eingravirt. Von Herrn Eser, Bürgermeister,zu Stadt-
anchof, im Jahre 1861 Hurch Kauf erworben.,^'> .<z,
,!,,'< 14. Der Lauf eines S t r c u r o h r es ( t rombou), doch
hat die Mündung keine elliptische Form, wie man sie oft bej
orientalischen Streurohren findet. An der Mündung ist ein
feines Korn angebracht, auch befindet sich im Lauf noch die
Schwanzschraube. ,Ser Zweck dieser Stremohre war, Wt
einem Schuße eine Anzahl Kugeln zugleich hinauf,zutreiben.
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Insbesondere fanden sie im Festungskriege, in den Minen-
gängen ihre Anwendung. Bei den Pionieren der k. hanno-
vrischen Armee sind sie noch im Gebrauche. Dieses Streurohr
stammt von H i l t e r s r i e d und figurirt in einem älteren
Verzeichnisse als „ein Stück Hohleisen."
15. Der L a u f einer leichten Pistole mit verstärkter
Mündung.
16. Ein Feue rzeug , nämlich ein kleines Steinschloß
sp1»tine a Lilex) mit Batterie als Vorrichtung, um durch
das Abdrücken einen in die Zündpfanne gelegten Feuerschwamm
zu entzünden. Als Handhabe den Kolben einer Pistole, zum
Stellen zwei eiserne Füßchcn. Eine modeme Spielerei der
Zeit von 1812—1830.
17. Der Lauf , der Lad stock und ein grosser Theil
b« G a r n i t u r eines österreichischen Infanteriegewehres vom
Jahre 1809. Sein Fundort — die Donau — und seine in
einen stumpfen Winkel zusammengedrückte Form lassen ver-
muthen, daß, als die Franzosen bei Räumung der Donau-
brücke eine Menge Gegenstände in den Strom waefen, ein
Wagen oder sonst etwas sehr Gewichtiges darauf gefallen
sein muß, denn jeder Soldat weiß, welche Gewalt dazu ge-
hört, einen Flintenlauf auf diese Art zu biegen.
18. Das Schloß eine« bayerischen Infanteriegewehres
zu Anfang dieses Jahrhunderts, stark verrostet.
19. Eine F a l k o n e t k u g e l , gefunden in der Zuckers«,
brik des Herrn Fikentscher, dem Vereine übergeben von H .
v. Tasch.
20. Eine K a r t ä t s c h e n k u g e l kleinen Kalibers. Man
pflegt zu einer Ladung so viel Kartätschen zu nehmen, daß
ihr Gewicht dem der entsprechenden Kugel gleich oder meistens
mit der Büchse und dem eisernen Spiegel ' /s bis V , mehr
beträgt, und zwar bedient man sich im Allgemeinen für die
schweren Geschütze auch der schwereren Kartätschen und der
leichteren für die leichteren Feldgeschütze.
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21. Neun Stücke (Splitter) einer krepirten Grana te .
22. Eine Z w ö l f p f ü n der , Kanonenkuge l , aus der
Donau gebaggert und von Hrn. Civilbau-Inspektor C h l i n -
genspe rg übergeben. '
23. Der S p l i t t e r einer Bombe.
24. Die Hälfte einer Z w ö l f p f ü n d e r - K a n o n e n k u -
gel, im Jahre 1852 in der Donau gefunden. Da die Be-
nennung der Kugeln ursprünglich nach dem Nürnberger Ar-
tilleriegewichte geschah, so ist zu beachten, daß ihr wirkliches
Gewicht nach dem Gewichte des Landes stets verschieben ist z
so wiegt z. V . die sechspfündige Kugel im bayer. Gewichte
5, die zwölfpfündige 10 , die achtzehnpfündige 15'/4 und die
vierundzwanzigpfündige 20 Pfunde.
25. Drei F u ß a n g e l n . Diese pflegte man in den
Gräben und Zwingern belagerter Schlösser, auf dem Glacis
vor Nerschanzungen als Annähcrungshindelniffe auszustreueu.
Man mochte sie hinwerfen, wie man wollte, so stand eine
der vier Spitzen aufwärts. Dieses mehrentheils nur gegen
das Fußvolk gebrauchte Annäherungserschwermß war bis zur
Mitte des vorigen Jahrhunderts im Gebrauche, mußte aber
"wie die sogenannten „spanischen R e i t e r " , deren sich das
Fußvoll gegen die Angriffe der Reiterei bediente, den Anfor-
derungen der neueren Kriegskunst weichen.
l l l . Schutzwaffen.
Bevvr selb« chronologisch aufgezählt werden, dürfte es
am Platze sein, eine gedrängte Geschichte der älteren Bewaff-
nung bis zu jener Zeit vorausgeheil zu lassen, wo die in
Hebe stehenden Rüststücke im Gebrauche waren,
-wi I n den ersten Jahrhunderten des Mittclaltcrs, als antike
Formen noch vorherrschend giltig waren, hatte auch die Waf-
fentracht kaum etwas von dem früheren Gebrauche eingebüßt:
römischer Helm, kurzes Schwert, Rundschild, Schuppenhamisch,
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr03339-0259-5
das Sagum und die anliegende Hose blieben bis ins zehnte
Jahrhundert die Haupttheile der kriegerischen Bewaffnung
und Bekleidung. Zur Zeit , als der asiatische Hut sich in
Europa einbürgerte, sehen wir den christlichen Streiter nicht
allein mit dem asiatischen Kettenpanzer, mit asiatischem Na<
senschirm am Helm nach Jerusalem ziehen, sondern der Helm
erhält auch ganz die spitz zulaufende kegelförmig« Gestalt des
gerade zu dieser Zeit in Aufnahme kommenden asiatischen
Hutes. Der Panzerrock behält nach wie vor die hemdartige
Gestalt der Tunika und die Panzerhose umschließt, entspre-
chend der allgemeinen Hosentracht, knapp das ganze Bein.
Als die sogenannten Stechhelme aufkamen, welche wie B l u -
mentöpfe über die Panzerkappe gestürzt wurden, hatten diese
meist die allgemeine Form cylinbrischer oder konischer Hüte.
Den ältesten Stechhclm zeigt bis jetzt ein Siegel Richard I .
von England an einer Vergabungsurkunde vom Jahr 1 l98 .
Die meisten Stechhelme bestanden vornen nur aus einer mit
Sehlöchern versehenen Platte zum Schutze des sonst unbe-
wehrten Gesichtes; der hintere Theil war entweder vsn Holz
oder in Oel gesottenem Leber, worüber d^nn, um dieses zu
bemänteln, die Helmdecke hinunter hing. Diese Stechhelme
waren deßhalb nicht stärker und schwerer, weil der ganze
Kopf und Hals, mit Ausnahme des Angesichts, wie der üb-
rige Körper bis zu den Fußsohlen durch den Kettenpanzer,
die B r ü n n e genannt, hinlänglich gegen Verwundungen ge-
schützt war. Sehr oft war der Stechhelm vergoldet und der
meiste Staat auf den Wappemock und die Helmzierden ver<
wendet.
I m Allgemeinen war die Bewaffnung derb, fast roh.
DaS Kettenhemd allein wog 40—50 Pfund, der dreieckige
ausgebogene Schild reichte dem Manne vom Halse bis bei-
nahe auf die Füsse, und welcher Art die Schwerter waren«
die übrigens zu keiner Zeit im Mittelalter mit beiden Hän,
den geführt wurden, wie man sehr oft fälschlich glaubt, kann
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man aus den fabelhaften Berichten byzantinischer Geschicht«
schreiber über die Schwertstreiche der Kreuzfahrer entnehmen,
wornach Richard Löwen herz einem Emir Kopf, Schulter und
Arm auf einen Hieb abgehauen und ein schwäbischer Ritter
in Barbarossa'S Heer einen Sarazenen bis auf den Sattel
gespalten haben soll, welche Tage Uhland zu einem Gedichte
benutzt hat.
Das ganze Schwert vom Knäufe bis an die Spitze hatte
nur eine Länge von 3—4 Fuß und reichte dem Mann von
der Hüfte bis zur Ferse, war dagegen so unvcrhältniß-
mässig breit und wuchtig, daß man wenigstens annähernd
jene Erfolge anzunehmen sich berechtigt fühlen konnte.
Fast während der ganzen Dauer des eigentlichen Mi t^
telalterS, das im Verlaufe des vierzehnten Jahrhunderts en-
dete, schirmten nur Schuppen- und Ringharnische der edelsten
Recken Leib. Die zahllosen Schaarcn der Kreuzfahrer, die
Streiter der Blüthe deS romantischen RitterthumS, die Käm»
pen der Glanzzeit der Minne und der Turniere kannten nur
daS Ringwams oder das Schuppenwams. Es kann für
Maler und Bildner nicht oft genug wiederholt werden, daß
der Ritterharnisch vom zwölften Jahrhundert bis zur Mitte
des vierzehnten meist nur in einem Rocke v o n E i s e n r i n «
gen bestanden ist. Alle Dichter jenes Zeitraums sprechen
nur davon, daß in den Kämpfen die S t a h l r i n g e glänzten,
daß diese mit Schwerthieben zerhauen werden, oder daß das
Blut durch die R i n g e ftießt. Alle gleichzeitigen Abbildungen in
Kleinmalereien, auf Siegeln, Grabmonumenten u. dgl. liefern
dasselbe Ergebniß. Aller Thcaterpomp, womit man das
Kreuzritterthum auszustatten Pflegt, ist Schwindel vor den
Augen des Geschicht- und Costümforschers, der sich die Rüst-
gestalten jener Hcldenzeit nur im bescheidenen D r a t h w a m s e
mit unförmlicher Blechmütze auf dem Haupte, vorzustellen
vermag. Wer sich über die Harnischtracht des Mittelalters,
die Beschaffenheit der Drathhemden von ihrem Beginne bis
Verhandlungen de« hist. Vereins Vd. XXl . 17
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zu ihrem Verschwinden gründlich und nachhaltig unterrichten
wil l , den verweisen wir auf den I I . Theil der Beschreibung
des W i e n e r Z e u g h a u s e s von Fr. v. Leber , von Seite
492 bis incl. 512, das Gediegenste und Vollständigste die-
ser Art.
Die Schutzwaffen dcS Vereins sind nun folgende:
1. Ein einzelner P a n z e r ä r m e l , leider stark verrostet;
wurde 2 Fuß unter dem Boden nächst H a i z e n h o f e n bei
Kalmünz gefunden. Auf der angehefteten Visitenkarte ist zu
lesen: »I.L comt,L (?U8<HVL ä'Oderuüorl" , welchem der
Verein dieses Geschenk zu verdanken hat.
2. Ein zweiter einzelner P a n ze r ä t m el, wohl erhalten.
3. Ein dritter einzelner P a n z e r ä r m e l , leichteren
Machwerks als der vorige.
Ein noch immer herrschender VandaliSmus vermindert
fortwährend die Zahl der Panzerharnische und Panzerärmel.
Die Eisentrödler zertrennen selbe häufig in kleine Flecke, die
für Wirthshäuser eifrig gesucht weiden, um damit die Kessel
blank zu reiben.
Während sich die Ritter des 15. und 16. Jahrhunderts
mit glänzenden Stahlblechen bedeckten, trugen die gewöhnlichen
Krieger den P a n z e r fort. Dieser ward im 17. Jahrhundert
vorzugsweise die Tracht der Ungarn, Polen, Russen, Tar-
taren und Türken, wogegen die Deutschen selberzeit ihn nur
hilfsweise für Arme, Halslrägen oder Schürze wählten. I m
österreichischen Heere erhielt sich das Panzerhemd am längsten
bei einer Classe ungarischer Cavaleric, welche man die Pan«
zerstecher nannte. Diese Reiter trugen schwarze eiserne Hirn-
Hauben, um welche ein bis an die Achseln langendes Pan,
zergehäng lief, und ein starkes bis an die Scham reichendes
Panzerhemd, einige auch Panzcrhoscn. Die Linke hielt den
runden hohlen Schild, die sogenannte Rundtartsche, während
die Rechte den langen dünnen Stecher hielt. Das Panzer,
Hemd des Fürsten Apasi ( f 1713) im Wiener Zeughaus«
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gewährt ein treues Musterbild der Ausrüstung jener ungari-
schen Panzerreiter.
Erst in der Z w e i t h ä l f t e des 14. Jahrhunderts war
die vollendete Vlechhülle dcs Ritters in Erscheinung getreten;
erst von 1370 an glänzte der Ritter vom Haupte bis zur
Sohle wie eine starre Bildsäule von Stahl , und er trug die-
sen truhigen Eisenschutz im ganzen 15. und noch häufig im
16. Jahrhundert. Obgleich der ritterliche M a r , der edle
Sickingen, dcr tadellose Vayard und der derbe Berlichingen
die Ritterzeit zu Grabe geleitet hatten, fuhren doch die Reiter
fort, sich in Blech zu kleiden. Der geharnischte Reiter, der
Kürisser, Kürassier, von cuiraLLL, der Harnisch, trug unter
seiner Eiscnhülle ein dick abgestepptes Kleid und eine dichte
Harnaschkappe, um sich vor Quetschungen zu sichern, ver^
mehrte aber dadurch nur die Beschwerde seiner starren Rüst-
ung, daher man sich nicht wundern darf, daß mitunter die
kräftigsten Reisigen durch Hitze und Staub umkamen, bevor
sie noch einen Schwertstreich des Feindes erhalten hatten. So
erzählt Götz dcr Verlichinger: „Auf S t . Iakobsabcnd kamen
wir in ein Lager, und erstickten uns denselbigen Tag um
grosser Hitz willen drei Burgundische Kürisier und etliche
Reuter, die unter meines Herrn Haussen waren, die sielen
unter die Gaul, alS ob sie truncken wären, wiewol sie selbi-
gen Tag keinen Wein gesehen hatten." Ferner schrieb Götz
bei Erzählung seiner Nürnberger Fehde im Jahr 15 l2 : „Me in
Gaul war mir hart verwundt und gestochen, starb auch des-
sclbigen Stichs, und war zudem so ein heißer Tag, daß unS
mehr Leuth ersticken, dann zu todt geschlagen wurden." (Göh
starb am 25. J u l i 1562 in einem Alter von mehr denn 80
Jahren und liegt bei seinen Ahncn zu Schönthal an der
Zart im Cistercienkloster, welches Wolfram von Bettenbcrg
im Jahr 1158 gestiftet haben soll, begraben.)
4. Eine ganz verrostete S t u r m h a u b e deS 16. Jahr-
hunderts mit hohem Kamm ohne Vorder- und Hinterschirm,
1 7 *
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bann ohne Backenstücke; im Jahre 1852 hinter einer Gar«
tenmauer zu Schwandor f unter der Erde gefunden. Ge-
schenk des Herrn Regierungspräsidenten von KünSbe rg -
Langenstadt .
5. Eine schr rostige S t u r m h a u b e mit hohem Kamm;
im Jahre 1832 mit einer Hellebarde, einem Vrustharnisch,
einem Steigbügel und Etangengebiß in der Schloßruine
R a n d eck oberhalb Neu-Essmg gesunden.
6. Eine sogenannte französische P icke lhaube , wie
selbe unter Heinrich I V . von Frankreich Mode waren. Der
Vorder- und Hinterschirm sind so hoch aufgezogen, daß ein
derartiger Eisenhut keiner Backmsiücke bedürfte; über dem
Hlntcrschnm ein Stiefel für dm Federbusch. Zu M ü h r i n g ,
bei Neustadt, kgl. Landgerichts Abensberg, unter der Erde
gefunden.
7. Ein sogenannter burgundischer H e l m (dm-gm-
not) mit krebsartigem Nacken- und horizontalem Vorderschirm
(Stirnstulp). Die Nasenspange kann durch eine Schraube
festgestellt werden, wie dieß bei den meisten Bourguinots der
Fall war. Ueber der ersten Schiene des Hinterschirmes besin«
det sich ein Stiefel für den Fedcrbusch. Leider fehlen beide
Backcnstücke. I n der Schloßruine W o l f s t e i n bei Neumarkt
ausgegraben und von dem dortigen k. Landgerichte dem Vereine
übergeben.
8. Das Bruchstück eines im Jahre 1854 auf dem
Schlosse Nandeck oberhalb Essing im Altmühlthal gefundenen
Helms. Derselbe ist in die Zeit deS dreißigjährigen Kriegs
zu setzen. DaS Visir, die Backenstücke, sowie die beweglichen
Schienen, welche bestimmt waren, das Genick zu schützen,
fehlen ganz. Den spitzig zulaufenden Helmkastcn ziert ein ei-
serncS Knöpfchen. Von dem Studimrektor Herrn Sebastian
M u h l , Ehrenmitglied deS Vereins, 1856 zum Geschenk
erhalten.
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9. Ein eisernes Kettchcn von anderthalb Fuß Langes
aus ovalen schmalen Gliedern bestehend und an einem Ende
mit einem Schnällchcn versehen, das dazu gedient haben mag,
einen Dolch oder den eisernen Stechhelm an den Zierrathen
deS Wappenrockes, der über das Panzerhemd getragen wurde,
zu befestigen, wie man dieß an so vielen Grabmonumenten
deS 12., 13. und 14. Jahrhunderts sieht. Leider ist eS nur
ein Bruchstück.
Unter dem E i s e n Hute, welcher von 1400 bis ungefähr
1500 getragen wurde, verstand man eine Art eiserner Mütze,
die mit breitem, rund um den Kopf laufenden Rande versehen
«ar. ES darf aber da nicht unerwähnt gelassen werden, daß
die Sturmhauben deS dreißigjährigen KriegeS auch so genannt
wurden, wie ;. B . heutigen Tages noch der bayerische So l -
dat seinen Helm Hut nennt, weil ihm derselbe den vollkom<
mensten Schuh gewährt.
Viele leiten den Ausdruck Pickelhaube von Bückel-
haube ab, doch dürfte die Schreibart BeckelHaube die rich-
tigere sein, da selbe ihrer Gestalt nach eher einem Becken
(bkciuus) glich. Sie war stets nur die Kopfbedeckung deS
gemeinen Kriegers und ihre Tragzeit fallt in die Periode von
1450—1580.
Die charakteristischen Kennzeichen der S t u r m h a u b e
sind insbesondere der mehr ober minder hohe K a m m , die
Backenstücke, dcr Stirnstulp und der Hmterschirm. Uebcrhaupt
erscheinen die Kämme erst in dcr z w e i t e n Hälfte deS 15.
Jahrhunderts. Es gab einige Sturmhauben, welche mit drei
Kämmen versehen waren. Bei hohen Herren waren sie zu«
weilen mit Sammt überzogen. Die Kennzeichen einer spani-
schen Sturmhaube (Uor ian) oder einer ungarischen (Ä8<Mßße)
aufzuzählen, würde hier zu weit führen.
An dem Ausdrucke Federbusch darf sich der Leser nicht
stossen, da hierunter meistmthcils nur solche von Straußen« oder
Reihcrfedern verstanden werden. Gegen die Zeit des Schweden-
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krieges zu wurden Reiherstutze zwischen den Straußenfedern, letz-
tere natürlich überragend, getragen. Als Heinrich I V . von
Frankreich im Begriff war, die Schlacht bei I o u i zu tiefem,
zeigte er dem Heere seinen weißen Federbusch und rief: „Kin<
der.' wenn die Standarten verloren gehen, so sehet hier das
Zeichen der Vereinigung; ihr sollt es immer auf der Bahn
des Sieges und Ruhmes erblicken!"
Von andern, diesen nachgemachten Helmbüschen wird
später noch die Rede sein.
,'<§ Jene Federbüsche, wie sie zur Zeit der napoleonischen
Kriege und noch lange nach diesen getragen wurden, sind
eine spätere Erfindung. Da die preußischen Kuirassiere im sie-
benjährigen Kriege fast ebenso wie die österreichischen in weiße
Röcke, schwarze Kürasse und nach der Quere ausgesetzte Hüte
gekleidet waren, Und dieß zu verschiedenen Irrungen Anlaß
gab, versah König Friedrich I I . stine Reiterei mit schwarzen
Federbüschen, aus denen nach und nach jene abenteuerlichen
Formen entstanden, welche jedem Schönheitsgefühl Hohn
sprachen.
10. DaS V o r d e r t h e i l eines stark gewölbten B r u s t -
ha rn i sches aus der Zeitperiode von l480—1520; leider
fehlt der untere Rand. I m Jahre 1853 in der Donau ge<
funden und von Herrn Civilbau-Inspektor v. C h l i n g e n s -
berg übergeben.
11. Eine ha lbe schwarze R ü s t u n g ohne Achselsiüge,
mit Oberarmröhren und Beinschienen. Leider fehlt das Rü-
ckenstück des Cuirasses. Ohne den eisernen Hoscnlah und die
nach vorwärts statt zur Seite gestellten Beinschienen wäre
man versucht, das Ganze mit Einschluß des schwarzen Helms
für die Rüstung eines kaiserlichen Kürassiers aus der Zeit
des dreißigjährigen Krieges zu halten. So aber konnte diese
Rüstung nur zu Fuß getragen werden. Auf dcm inmren
Theil des Panzerkragens steht 0 . k — i , was viele schon für
ein Plattmrzeichen ansahen. Die dazu passende Sturmhaube
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hat einen ganz einfachen Kamm und eine Gekör-
rose auf beiden Backenstücken. Aus dem Regensburger Zeug-
hause.
Der Harnisch war entweder licht, weiß, schwarz, halb-
schwarz, gereift oder geäzt- Den Ausdruck „liecht" im Gegen-
satze zu schwarz gebraucht schon Kaiser Marimil ian I . : „ S o
soll der Halb-Spießer auch mit liechtem Haupt Harnasch ver-
wappnet sein." (HormayrS Taschenbuch auf das Jahr 1827,
Seite 203). Z u einem ganzen Harnisch gehörten eiserne
Beinröhren und Eiscnschuhe; wenn daher bei einer Rüstung
die Beinschienen nur bis ans Knie reichen, so ist cS ein hal^
ber Harnisch, welchen Begriff Kaiser Maximilian mit aller
Bestimmtheit festhielt.
12. Das einzelne Rückenstück eines schwarzen Kürasses
aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges oder noch später;
dieses war früher irrthümlich als zu der eben beschriebenen
Rüstung gehörig angesehen worden. Stammt aus dem Re-
g e n s b u r g e r Zeughaus. Derlei halbe Rüstungen mit Ober^
armröhren, Beinschienen, dann offenen Sturmhauben führte
die kaiserlich österreichische schwere Reiterei noch nach WienS
Entsatz, ja bis zu den Zeiten der Schlacht bei Höchstädt 1704,
wie man aus einer Masse von Schlachtenbildern und M i l i -
tärstücken von G. PH. Rugendas und Bourguignon entneh-
men kann.
13. Das Rückenstück eines g e r e i f t e n Brustharni-
sches von äußerst eleganter Form, ebenfalls in der Donau
gefunden.
14. Ein eiserner r u n d e r Sch i l d , drssen Rand aufge
bogen ist. Der lederne Ueberzug des aus Kühhaaren besteh-
enden Futters ist abgenäht. Vom Magistrate der Stadt H c-
m a u dem Vereine überantwortet. Derlei lunde Schilde führ»
ten eine Zeitlang ein Theil deS österreichischen Fußvolks, nach
ihnen Rundtartschirer genannt, dann die in Panzerhemden
gekleideten uilgarischen Reiter, deren schon früher gedacht
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wurde. So heißt eS bei Beschreibung der Belagerung Neu<
Häusels: „Den 27. Jun i 1605 hat Herr Danhäuser mit den
Musquetirern und Rundatschirern vor dem Wiener Thor einen
Ausfall gethan, da dann die Rundatschirer mit ihren blossen
Rappieren auf die Schanzen zugeloffen, denen die Musquetirer
auf dem Fuße nachgefolgt, sie überfallen, waS sie angetroffen
niedergehauen und niedergeschossen, etliche Köpfe zurück in die
Festung gebracht und dieselben auf den Zaun aufgesteckt u. s. w . "
(Xrelnvit?, lotil lä rLZui IIuuF. äeZLript. z». 437.) —
Eine sehr schöne und genaue Abbildung eines solchen öster-
reichischen Runbtartschirers enthält de G h e y n s Meisterwerk
des Grabstichels: Zwölf Soldaten aus der Garde Rudolfs I I .
auf dem fünften Blatte. I m Vordergrund steht del Rund-
tartschirer mit Rapier (einem tüchtigen Schwert mit Hand-
korb) und wird in ^dem unterhalb befindlichen lateinischen
Distichon D o p p e l s ö l d n e r genannt; im Hintergründe er-,
blickt man einen Zug Soldaten, voraus die Rundtarschircr
hintendrein die Musquetirer schreitend. Diese schönen grossen,
Abbildungen sind, wie die Jahreszahl des ersten Blattes an-
zeigt, vom Jahre 1587.
15. Ein einzelner rechter Handschuh , woran je
zwei Finger als Deckung einen Streifen Kettelzeug (cntte-
maillLL) haben; der Daumen fehlt. Gefunden bei Abensberg
und von Herrn Professor Ferchel mitgetheilt.
16. Ein einzelner linker B lechhandschuh, woran die
Finger gegliedert sind, aus dem 16. oder 17. Jahrhundert.
Sol l aus dem Schlosse zu Donaustauf stammen und wurde
im Apri l des Jahres 1837 vom Vereine erworben.
17. Ein einzelner linker Giscnhandschuh, an welchem
der Rand der Schienen oberhalb des Rückens der Hand leicht
vergoldet ist; der Goldfinger fehlt. Aus dcr spätesten Periode
dieser Blcchhandschuhe, und scheint nm ein Parade-(Prunk-)
stück gewesen zu sein.
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Zum kompleten Anzug eines ganz in Eisen gehüllten
Ritters oder auch zur Rüstung eines Kürissers, deren Kaiser
Mai imi l ian so oft erwähnt, gehörten auch ein paar Blech-
handschuhe. Die von den Adeligen im Kriege als Reiter
(Reisige) zu stellende Mannschaft hieß man um diese Zeit
K h u e r i s s e r , keineswegs mit unserem heutigen Kürassier zu
vergleichen. Bei der Bewaffnung dieser Wehrmänner ordnete
Kaiser M a i auch an, daß sie Hclmbüsche von Seide füh-
ren sollten. Die Verfertigung derselben möchte ungefähr so
gewesen sein, daß man Seide oder Wolle zwischen gewunde-
nen Drath befestigte und so nach Art unserer Tabakpfeifen«
bürstchen künstliche Federn von übermässiger Länge erzielte.
Wollene Helmbüsche dieser Art trifft man bisweilen noch in
alten Rüstkammern.
Die französischen Gensd'armes (koinmeä ü'armez) entspra-
chen so ziemlich dem Begriffe, den man mit dem deutschen
Kürisser verband. I m Beginne des 16, Jahrhunderts bestan-
den sie noch aus dem beßten Adel Frankreichs (Loh, Leben
Bayard'S I . 251). Es galt als Auszeichnung, unter sie auf-
genommen zu werden; anbei mußte der Candidat trefflich ge<
wappnet sein und gute Streitrosse besitzen. Zu Anführern der
Gensd'annen erwählte man nur die tapfersten und erfahrensten
Ritter. So wurde Bayard erst gegen Ende seines Lebens zum
Anführer übert hundert Mann Gcnsd'armen erwählt, da man
ihm doch schon ums Jahr 1508 tausend Mann Fußvolt an-
getragen hatte.
IV . U e b r i g e Rüsis tücke.
Der Verfasser war anfangs nur gesonnen, die im Ver-
eine befindlichen Waffen zu beschreiben, änderte aber auf den
Wunsch des verehrlichen Herrn Vorstandes seine Absicht und
wil l nun in möglichster Kürze auch die Sporen, Pferdegebissc
und Steigbügel aufzählen, um so mehr, als sich diese Gegen-
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stände doch nicht reckt bei Kleidungsstücken und Hausgcräth-
schaften, denen ein eigener Aufsatz gewidmet werden soll, auf-
führen lassen. Außer nahezu 50 mehr oder minder schadhaften
Sporen, welche selten ein Paar bilden, soll nur jemr gedacht
werden, welche entweder durch ihr Alter, ihre hübsche Arbeit
oder ihren Fundort spezielles Interesse gewähren. Daruntrr
befinden sich auch 2 silberne, von weichender e ine mit ziem«
lich dünnen Seitentheilcn und pilzartigcr (konischer) Spitze
ins 1 l . oder 12. Jahrhundert gehört.
1. Eine Partie von 6 S p o r e n mit kurzen Hälsen,
dünnen Eeitentheilen und pilzförmigen Knöpfen anstatt der
später in die Mode gekommenen Rädchen, welche dem 12.
oder 13. Jahrhundert angehören.
2. Ein gewaltiger einzelner S p o r n aus der Zeit Kai-
ser Friedrichs IV . oder seines Sohnes Marimil ian mit V2
Fuß langem Halse, dessen Rädchen durch einen sechseckigen
Stern gebildet wird.
3. Cin Paar p r a c h t v o l l e spanischeEp0ren aus der
Zeit Karls V. I m Regensburger Zeughaus befand sich eine
tomplete Rüstung, wozu diese Sporen gehört haben sollen.
Welch eine wunderschöne reiche Rüstung muß selbe gewesen
sein, bevor sie eingeschmolzen wurde! Nur die vorliegenden
Sporen entgingen cinem ähnlichen Schicksale.
4. Ein einzelner S p o r n mit zierlichen, durchbrochenen
Seitentheilen und reichverziertem fünfeckigen Stern als
Rädchen.
5. Ein einzelner S p o r n ähnlicher A r t , das Rädchen
mit sieben Spitzen.
6. Cin einzelner mittelalterlicher S p o r n mit kegelför-
miger stumpfer Spitze. I m Schlosse K a l m ü n z ausgcgraben
und von Hrn . Revierförster W ü r d i n g e r überantwortet.
7. Ein einzelner S p o r n , welcher zu S p c i n s h a r t
im k. Landgericht Eschenbach im Jun i 1856 von einem Holz-
arbeiter gefunden wurb«, wo nach einer uralten Sage dereinst
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die Stadt M i g a gestanden sein soll. Eingesandt durch den
Herrn Rentbeamten Höchl.
v 8. Ein einzelner S p o r n aus dem 16. Jahrhundert,
der bei dem Vau eines Kellers auf der Ruine E h r e n f e l s
unferne Berazhauscn gefunden wurde. Dabei befand sich auch
eine komplete Rüstung, worin noch das Skelett ihres ehe-
maligen Trägers stack. Dieser ganze Harnisch wurde leider
einem benachbarten Eisenhammer zum Einschmelzen übergeben.
9. Ein einzelner S p o r n aus dem 16. Jahrhundert.
Er hat einen sehr kurzen Hals und wurde bei Hohen-
f e l s im k. Landgericht Parsberg gesunden.
1l). Die H ä l f t e eines Spornes aus derselben Zeit
gefunden beim Graben eines Kanals in Regensburg.
11. Wieder ein einzelner aus dem 17. Jahrhundert,
gefunden im S a u forste bei Burglengenfeld.
12. Gin einzelner S p o r n aus dem Anfange des 18.
Jahrhunderts, der im Frühjahre 1854 zu H o h engebrach-
i n g gefunden wurde und welchen der Vräuereibesitzer Herr
M u n d i g l daselbst dem Vereine übermachte.
13. Zwei einzelne, also ungleiche S p o r e n , welche im
Jahre 1835 auf den Höhen bei W inze r gefunden und von
Hrn. Bürgermeister Eser zu Stadtamhof übergeben wurden.
14. Ein A n s c h n a l l s p o r n aus dem vorigen Jahr-
hundert nebst den dazu gehörigen Ledcrstücken. Zunächst der
Sägmühle auf dem obern W ö h r d gefunden und von Hrn.
Varon v. Bohnen dem Vereine ausgehändigt.
15. Die rechte Hälfte eines Stangengeb isses mit
unendlich langem Balken, aus dem 14. Jahrhundert, ganz
in gothischem Geschmack.
16. Die rechte Hälfte eines R o ß g e b i s s c s aus dem
16. Jahrhundert, vom Roste schon übel zugerichtet.
17. Ein ganzes S t a n g e n g e b i ß für ein schweres
Pferd, das bei Gelegenheit eines im Herbste 1853 zwischen
Schicht und Grünwald vorgenommeilen Brückenbaues unter
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dem Bette deS SchmalachbacheS zunächst S a r g h o f ge<
funden wurde.
18. Eine eben daselbst ausgegrabene T r e n s e , beide
Stücke vom f. Landgericht VilSeck übergeben. «5
19. E in massives P fe rdegeb iß mit stark gebogenen
Balken, das in der Nähe deS Regensburger S a l z s t a d e l s
zu Tage gefördert wurde.
20. Der Ueberreft cineS sehr verrosteten S t a n g e n g e -
b isses mit einer interessanten Vorrichtung, welche es un-
möglich machen sollte, baß ein Pferd die Stange fangen
könne, wodurch sonst die Wirkung des Zügels aufgehoben
wirb.
2 1 . Ein sehr massives P ferbegeb iß mit noch ganz
gut erhaltener K i n n k c t t e ; beide Och« zur Aufnahme des
Etangenzügels sind durch dünne Eisenstäbchen mit einander
verbunden.
22. Ein S t e i g b ü g e l des 17. Jahrhunderts oder ein
S t e g r e i f , wie man sich ehedem auszudrücken pflegte, weß-
halb einer, dcr einen berittenen Schnapphahn ober Wegela-
gerer abgab, ein Stegreifritter genannt wurde. Unter dem
Bette des Schmalachbaches im Herbst 1853 zunächst S a r g -
ho f gefunden und vom k. Landgerichte Pi lseck eingesandt.
23. Ein verrosteter S t e g r e i f , dessen Scitcntheile gegen
das Eteiglederloch spitz zulaufen und dessen Untertheil zwei
ovale Verzierungen bildet, so daß das Ganze bei einiger Phan-
tasie einer kolossalen Brille gleicht.
24. Ein einzelner S t e i g b ü g e l aus dem 17. Iahrhdt.
25. Ein fast im Kreise gebogener u n g a r i s c h e r oder
kroatischer B ü g e l , dessen unterer Theil gegen das Innere
eingedrückt, also leicht aufwärts gebogen ist; möchte am ehe<
sten aus jener unglücklichen Zeit stammen, da das arme
Bapcrland von 1704 bis 1714 unter dem furchbaren Druck
Oesterreichs stufzte. Derlei Steigbügel, nur massiver, führen
heut zu Tage noch die Uhlanen und Husaren der östeneichi'
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schen Armee. Gefunden auf dem Schlosse Kreuzb erg bei
P l e i f t e i n .
26. Ein sehr roh gearbeitetes und unförmliches Deich»
selblech für den Stangcmeiter eineS Fuhrwerkes, um durch
dasselbe den rechten Fuß des Reiters vor Quetschungen durch
die Deichsel zu schützen.
27. Eine eiserne Feldflasche mit zwei Oehren zur Be-
festigung eines eisernen Kettchens. Der Hals ist leider abge-
brochen. Wohl aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts.
28. Ein kleines eisernes hohles Fügelchen mit darü-
ber angebrachtem Bügel, das Jeder, ohne es näher zu unter.«
suchen, für ein verrostetes Hängschlößchen hält. I n der von
Fr. v. Leber verfaßten Beschreibung des W i e n e r Zeug-
hauses, dessen Ausstattung in keiner Weise etwas zu wün-
schen übrig läßt, ist dem ersten Bande eine sehr nette Zeich-
nung in Umriß vorgebunden, welche den Harnischmcifter des
späteren Kaisers Manmil ian, damals noch Erzherzog, vor-
stellt, wie derselbe im Jahre 1^80 zu Namür einritt. Dcr
bescheidene Junker Albrecht trägt sein Hauskleid und der Hengst,
welchen er reitet, ist ganz verdeckt (geharnischt). Dcr Stan-
genzügel seines edlen Rosses, sowie die übrige Pferberüstung
ist an ihren untem Enden mit d e r l e i kleinen Kügclchen
statt der oft gebräuchlichen Schellen verziert.
Der hier befindlichen Hu fe i sen , worunter etliche dcr
H u n n e n sein sollen, ist eine solche Menge, daß deren wei-
tere Beschreibung ein paar Seiten erfordern würde. Es hieße
dieses aber die Geduld der Leser auf eine zu harte Probe stellen.
Als Einschaltung mag hier bemerkt werden, daß der
Schreiber dieses im Spätherbst 1856 anfing, diese Sammlung
zu ordnen und zu schildern. Darin ist dcr Grund zu suchen,
warum manche der späteren Erwerbungen, um nicht das
ganze Manuskript wieder abschreiben zu müssen, nicht eract
in ihren Plätzcn stehen, deßhalb erscheinen auch hier am
Schlüsse erst unter
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29. ein paar mächtige S p o r e n eines sogenannten
W a s s e r r e i t e r s oder Schiffsjodels. Aus Straubing stam-
mend, erhielt sie 1860 der Verein als Geschenk von Herrn
Oberlieutenant und Platzadjutanten C. W. N e u m a n n
dahier.
Nun kommen wir zu Gegenständen, welche nur bei Tur-
nieren gebraucht wurden.
30. Das K r ö n l e i n , oder wie eS andere nennen, der
K r ö n i g einer Turnierlanze, wenn nur zum Schimpf (Scherz)
gerannt wurde. Wurde aber im Ernste turniert, so war die
Rennstange mit dem Renneisen (der Spitze) versehen. I m
ersteren Falle wurde die Turnierlanze S techs tange , im
letzteren Rennstange genannt. I m Jahre 1838 in der Do-
nau gefunden.
3 1 . Ein gewaltiger T u r n i e r s a t t e l , welcher aus der
ehemaligen Paulstorffer'schen Kapelle in der jetzigen M i n o »
r i t e n k a s e r n e zu Regensburg stammt, so nun vom k. 11.
Infantcrie-R>'giment als Monturmagazin benutzt wird. Die
P a u l stör ff er besassen die Herrschaft und Vcste K ü r n und
waren Vögte des Minoritenklosters in Regensburg. Dieser
Sattel mag im 14. und 15. Jahrhundert im Gebrauche ge»
Wesen sein und wurde später nebst anderen Waffenstücken als
Zierden in jener Kapelle, welche an den ehemaligen Kreuz«
gang des Klosters stößt, aufgehangen.
Dieses Rüststück bildet nach seiner eigenthümlichen Con<
struktion einen Sattel mit Bcinröhren; es mußte, um mich
deutlich auszusprechen, dem turnierenden Ritter dabei zu M u -
the sein, als ob er ein paar hölzerne Hosen anhätte. Daß
ein solcher Rittersmann nicht in kompleter Rüstung sich da
hinein zwängen lassen konnte, ist sonnenklar. Der Turnier«
ende brauchte zum Schuhe deS Hauptes nur ein sogenanntes
„Helmlein", dessen Hintcrtheil ziemlich weit ins Genick reichte.
Den Hals wie die ganze Nrust nebst Armen schützte die ei-
serne Renn ta r t sche , die vom Gürtel bis an die Lippen
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reichte, mehrentheilS mit demselben Zeuge überzogen war, den
das Pferd als Rostdecke (Stechsack) trug. Die Renntartsche
vertrat gleichsam die Stelle der Halsberge, des Bruststückes
und Schildes. An ihr befand sich auf der rechten Seite der
Rüst hacken zum Einlegen der Lanze und nach rückwärts
hinaus stehend der H i n t e r h a c k e n , der die schwere Stech«
stange im Gleichgewichte hielt, deren Hintertheil abwärts
drückte. Die rechte Hand, welche die Lanze führte, war durch
die Schweb scheide (Brechscheibe) geschützt. Diese, von bü-
tenförmiger Gestalt, hatte den Zweck, gleich dem Stichblatt
eines Rapiers die Stösse abzulenken. I n späterer Zeit waren
die Schenkel des Ritters durch Beinschienen und die Kniee
durch die eine Spanne langen Kniebuckel geschützt. Das
Schinbein und der Vorfuß waren dann unbcwehrt. Was den
im germanischen Museum in Nürnberg aufbewahrten sogen.
Paulstorffer'schen Turniersattel betrifft, so muß hier bemerkt
werben, daß nur die kleinere Hälfte desselben ächt ist, und
daß die andere nach dem oben erwähnten Sattel von dem
hiesigen Schreinermeister Blank ergänzt und sodann für die-
sen restaurirten Sattel die prächtige Partisane (f. oben I, d.
Nr. 18) von dem Antiquitätenhändler S in Augsburg
für die Sammlungen unseres Vereins eingetauscht worden ist.
Wie die Turniere im Anfange des 16. Jahrhunderts
aussahen, zeigen uns deutlich die grossen gemalten Abbildun-
gen in Herzog Wilhelms I V . von Bayern Turnierbuch vom
Jahre 1510 bis 1540. Die Originale dazu stammen aus der
Hand des Malers Hans Ostendor fer . Dieses Prachtwerk
wurde von den Gebrüdern S e n n e f e l d e r lithographirt, von
Schl ichte g r o l l mit Erläuterungen versehen und im Jahre
1817 der Oeffentlichkeit übergeben. Dieses Werk ist wahrlich
mit solcher Pracht und Treue ausgeführt, daß die deutsche
Buchdruckerkunst seit Guttenbcrgs, Fausts und Schöffcrs
Erscheinen bis zur Stunde kein ähnliches aufzuweisen ver-
mag. Man wähnt bei dessen Durchsicht wirklich an den
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Turnierschranken zu stehen, und die Ritter anreiten und sat<
selleer machen zu sehen. Da der historische Verein zu Re-
gensburg dieses ausnehmend schöne Werk besitzt, so können
alle jene Mitglieder, welche über das Turnierwesen damaliger
Zeit Aufschluß wollen, sich hierüber nachhaltige Belehrung
verschaffen.
Durch den am 11. Dezember 1846 erfolgten Tod Frie-
drichs von Leber hat die Alterthumsforschung einen unersetz-
lichen Verlust erlitten.*) Sein Werk: „Die Ritterburgen
Raucheneck, Echarfeneck und Rauhenstein (Wien 1844 in
Commission von Braumüller und Seidel) gibt von S . 291
bis 303 die interessantesten und belehrendsten Ausschlüsse.
Der Verfasser sagt unter andcrm: Es herrschten in der Zeit
der v o l l e n A u s b i l d u n g dcr Turniere hiebei so viele Ge-
setze, Regeln und Gebräuche; die Zahl, Gattung, Masse und
das Gewicht der hiebei gebrauchten Harnische und Waffen
war so verschieden und die Obliegenheit dcr hiebei bediensteten
Rüstmeister, Plattner, Grieswärteln, Prügelknechte, Lunserer
(Stäblcr) Turniervögte, Herolde u. s. w. war so mannigfach,
daß eine genaue und umfassende Beschreibung derselben ein
eigenes Werk erforderte.
Man spricht viel von der romantischen Einrichtung der
Turniere, und insbesondere haben die Romane zu Ende des
vorigen Jahrhunderts davon manch dummes Zeug geschwätzt.
Wenn von Turnieren die Rcde ist, so denken die Meisten
an den schönen Pre i s , das Geschenk aus zarter Hand, den
Damenkuß (siehe Kramer, Spicß und Comp.). Allerdings
mußte dcr Beifall und das Lob aus schönem Munde den
jugendlichen Kämpfer gewaltig aneifern, und man begreift
Vayards Begeisterung, als nach beendigtem Turniere zu Lyon
*) I m „Berichte und Mittheilungen des A l t e r t h u m s v e r -
eins zu Wien", Vand l . Abtheilung I I . , ist von Seile
268 bis 281 die Lebensbeschreibung Fr. v. Lebers von I .
Feil zu finden.
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die Damen dem jungen Sieger zuriefen: „Ve? vos eest eu
malotru! I I «, luieuix ta? c^ ue tous Ie8 autreZ (Schauet
den Knaben an! Er hat es besser gemacht als alle andern) !* )
Allein man verwechsle nicht dcn Silberblick der Turnieran-
stalten, ihren höchsten Glanzpunkt mit dem gesammten Zeit-
raum ihres Bestehens. Kenner werden wissen, daß die Tur-
niere des 17. und 18. Jahrhunderts von jenen im 15., und
noch mehr im 16. gänzlich verjchicdcn gewesen, ja daß sie in
der ersten Zeit wahren Schlachten glichen, während sie in
der letzten Zeit den Maskeraden ähnelten, von der früheren
Gattung so verschieden, wie der alte Schießprügel des 14.
Jahrhunderts von der zierlichen Vogelftinte mit Kapselschloß
der Gegenwart.
I n Fre ida lS T u r n i e r b u c h der Ambraser Sammlung
zu Wien besitzen wir die Abbildungen aller Kämpfe und
Mummereicn dcS Kaisers Marimil ian I . , der hier unter dem
bescheidenen Namen Fre i da l erscheint. Das alte Inventar von
1569 führt dieß Wert auf Papier und klein Folio also an :
„A in Puech in rot leder gcpundcn, darynnen Kayscr Mar i -
milian Rennen, Stechen, Turnieren und Kcmftfen." Höchst
schätzbar für Genealogie und Kenntniß der Adelsgeschlechter
sind die gleichzeitigen, den Bildern vorgesetzten Verzeichnisse,
wovon daS erste die Namen der „schönsten Kunigin(en), Für-
stin, Gresin, Freyin und Edler Iunckfrawen und Frawen in
Germanien, vor denen F re i d a l gerendt, gestochen, gekcmpfft,.
und gemumbt hat;" die folgenden Blätter aber die Nameno,
der Ritter enthalten, mit welchen Freidal gestochen und ge-,
rennt hat. Hier sind auch die meisten Turniergattungen, die
sich in die beiden Hauptarten — Rennen und Stechen —7/
trennten, mit ihren Kunstwörtern angeführt: deutsches Gestecht
Rennen fest angezogen, Rennen unter dem Bund, Geschifft»!
rennen, Geschweiftrennen, Feld- und Kampfrenneu, wälsches
* )
Vtchandlungm te« hist. Venins Vd. XXI.
1786,
18
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Gestech und Kampf zu Roß. Aus der Vergleichung dieser
Verzeichnisse mit dcn Bildern gewinnt daS Turnicrwesen man-
che erfreuliche Aufklärung. Den vierten Theil aller Bilder —
das Werk enthält deren 255 — nehmen die Mummereien
ein, wobei unter Begleitung musikalischer Instrumente von
den verkleideten Rittern verschiedene Tänze aufgeführt und
sodann gewöhnlich die Turnierpreise vertheilt wurden. Es ist
aus mehreren Gründen mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen,
daß dieß Werk unter der unmittelbaren Aufsicht des Kaisers
Manmilian in den letzten Jahren seiner Regierung angefer-
tigt worden.
Eine andere Schrift der Ambraser Sammlung — aus
dem Anfange beS 15. Jahrhunderts — unter dem Titel :
„Me is te r F a l k n e r s Künste zu r i t t e r l i c h e r W e r e "
zeigt verschiedene Handgriffe beS alten Gefechtes mit dem
Schwelte, bev Art und Hellebarde, mit der Kolbe, mit dem
langen Schilde, dann mit dem Schwert und mit dem Speere
hoch zu Roß. Die beigeschriebeneu Erklärungen beginnen
also:
„Iungk Ritter lern
Gott lieb haben und Frawen in eren,
Unnd red den leytten wol,
Biß (sei) mänlich, wä man sol :c."
Wieder ein anderer Band führt außerhalb die Inschrift
„ V o n r o s t h u m b l e n u n n d z u e r i c h t u n g zu a l l e r l e y
T h u r n i e r e n . " Der Verfasser dieses Bilderwerkes nennt sich
„ I e r c m i a s Schemel, Maler zu Augspurg, ein liebhabcr
dleser Kunst." Es ist in sechs Theile oder Bücher getheilt,
welche von der Abrichtung der Pfeide, von den Krankheiten
und Heilungen derselben, dem verschiedenen Fahr- und Reit-.,
zeug, vom Anzug in den Turnieren zu Fuß und zu Roß,
von den Regeln des Turnierkampfes handeln. Beigefügt sind
kurze Nachrichten über den Ursprung des Kampfes zu Fuß
und die Geschichte der Turniere in deutschen Reimen nebst
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den Vorstellungen der vorzüglichsten kämmenden Personen in
den Turnieren von 938 bis 1568. Ein für die Kenntniß
des Turnierwesens gewiß sehr wichtiges Werk!
I m August des Jahres 1487 war zu W o r m s das
36ste und letzte Turnier des gesammtm deutschen Adels. Wie
in einer sonderbaren Ahnung beging daselbst das deutsche
Ritterthum seine eigene Leichenfeier. Die vier Turnierkönige
und je ein Edler aus den vier deutschen Nationen, nebst dem
Hauptsieger, einem Schwaben, C o n r a d v. A h c l f i n g e n
der adelichen Gesellschaft vom Bracken, wurden förmlich „zu
B l a t t g e t r a g e n . " Genau in diese Zeit fällt ein scharf
betonender Einklang in die Geschicke des dichterischen und
kriegerischen Nationallebcns, ein gänzlicher Uebcrgang von der
Adelsherrschaft in das Bürgerwcsen, ein Uebergang vom rit-
terlichen M i n n e l i e d in den bürgerlichen M e i s t e r g e s a n g ,
vom abenteuernden Ritterthum in das städtische und bäueri-
sche L a n d s k n e c h t - H a n d w e r k . —
Nun muß noch einiger Gegenstände gedacht werden,
welche allerdings weder Waffenstücke noch Turniergeräthschaf-
ten sind, doch konnten selbe nicht unter später zu besprechen-
den Gegenständen aufgezählt werden. .Es steht sohin zu hof-
fen, daß dieses keinen Anstoß verursachen wird. Diese Ge-
genstände sind ein hölzerner Ritterhelm und ein runder be-
malter Blechschild, welche beim Trauergottcsdienste des ver-
storbenen Generals S a l i s zur Verzierung des Katafalkes
verwendet worden sind.
32. Der in Rebe stehende H e l m ist mit schwarzem
Sammt überzogen, mit schwarzen Straußenfedern verziert,
ziemlich übel zugerichtet, ein Gegenstand ohne allen Kunst-
und Altcrthumswcrth.
33. Der ziemlich große S c h i l d weist in der Mitte das
Wappen deS verstorbenen Ordensritters auf; den Rand füllt
nachstehende Inschrift aus: „Hans Wolfgang Freyherr von
Sal is, Röm. Kais. M a j . Kammerer, Gcneralfcldzeugmeister
1 8 *
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und Oberster zu Roß und Fues, Commenthur zu RegenS-
purg und Gangkofen, Teutschen Ordens Ritter."
34. Diese F a h n e , welche lange Zeit die Räume der
seit dem Jahre 1838 abgebrochenen Augustinerkirche geziert
hat, ist an ihren beiden Flügeln schon ziemlich ruinös. Das
Fahnentuch ist von geblümtem gelben Eeidendamast, auf bei-
den Seiten mit dem Wappen des Verblichenen versehen und
trägt die Inschrift: „Obüt 6. H , M auua 1640." Sonder-
bar, da auf seinem Grabsteine, der von da in die Kapelle des
neu erbauten Maffei'schen Hauses transferirt wurde, der 22«
Apr i l 1639 als der Todestag angegeben ist. ?
>,. Um alle diese Rüstsachen mit vollkommener Sicherheit
und Gründlichkeit zu erklären, hiezu hätte es der Kenntnisse
eines Dr . I . H . v. He fne r -A l teneck , Conservators der
vereinigten Sammlungen in München, bedurft. Sollten I r -
rungen vorkommen, so bittet der Schreiber dieseS, ihn darauf
aufmerksam zu machen, indem er jede Belehrung von Sach-
verständigen mit freundlichstem Danke entgegennehmen wird.
Außerdem stellt er die Bitte, diesen ersten Versuch mit .güti-
ger Nachsicht beurtheilen zu wollen. ? ^,^ .,
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